
Bonhoeffer und apan
Der kaliserliche Faschismus als polıtısche elıgıon

VON ITSUO IYAIA

Bonhoeffers Kritik Tenno-Herrschaftssystem
Im Nachlaß Bonhoef{fers g1bt 6S ZWel Stellen, denen C: das Tenno(Kai-

ser)-Herrschaftssystem erwähnt. iıne davon findet sıch 1m 111 Kapıtel
(‚„„Ethık als Gestaltung‘‘) seiıner 949 erstmals VO  — Bethge posthum her-
ausgegebenen (fragmentarıschen) „Ethık“‘ 61 ber (das abendländische)
‚„„Erbe und Verfall*‘ spricht und 1mM Vergleich damıt ber das geschichtliche
Erbe Asıens folgendes schreı1bt:

‚Gewiß g1ibt 6S auch 1mM asıatıschen aum Überlieferungen, und War viel altere
als be1l uns Aber S1IeE nehmen teıil der Zeıtlosigkeıit der dortigen Exıistenz, und auch

INanl den engsten Anschluß dıe abendländische Existenz gefunden hat, ın
apan, behält dıe Geschichte mythologischen Charakter. Der erste Artıkel der heuti-
gCIl (Anm des Hrsg geschrıeben Japanıschen Verfassung verpflichtet auf den
Glauben die Abstammung des Kaisers, enno, VON der Sonnengottheıt. Der mıt
dem Bewulbitsein der Zeıtlichkeıit verbundene und sıch jeder Mythologisierung
wıdersetzende Begriff des geschichtlichen es ist allein dort möglıch, der Eın-
gang ottes In dıe Geschichte einem bestimmten Ort und Zeıtpunkt, nämlıch die
Menschwerdung ottes In Jesus Christus, das enken bewußt oder unbewußt
bestimmt. Hıer ird die Geschichte ernst, ohne dal} s1e heilig gesprochen würde.
ottes Ja und ottes Neın ZU[r Geschichte, WwWIe In der Menschwerdung und TeUuU-
zigung Jesu Christı ernNomMmMe: wird, bringt ın jeden geschichtlichen Augenblick
eine unendlıche, niıcht aufzuhebende Spannung.‘‘!

Vermutlich chrıeb diesen Satz 1mM Herbst 940 In och schärferer
Oorm erscheint Bonhoeffers Erwähnung Japans 1n einem Aufsatz ber „die

ale der Zehn Worte‘‘, den GTr 944 1mM Gefängnis ege chrıeb Denn
6S geht 1er darum, ob Christen In apan staatlıchen ult DbZw.
Besuch shintoistischer Schreine teilnehmen dürfen oder nıcht

„ESs ist nıcht immer eıcht, diıe TeENzen estiımmen, denen dıe Teilnahme
einer staatlıch gebotenen Handlung ZUT Abgöttereı ırd Der größte eıl der

Christen In apan hat kürzliıch die Beteiligung staatlıchen Kaıiserkult für erlaubt
erklärt. In allen derartıgen Entscheidungen wird folgendes bedenken se1ln:
Erstens handelt siıch bel der geforderten Beteiligung derartigen staatlıchen
Akten eindeutig dıe Anbetung anderer GÖötter? Dann 1st dıe Weıigerung klare
Pflicht des Christen. Zweıtens: bestehen Zweifel darüber, ob sıch einen relig1-
Osen Ooder einen polıtischen Akt andelt, ırd dıe Entscheidung davon abhängen,
ob durch eine Beteiligung ihm der Gemeinde Christi und der Welt eın Ärgernis
gegeben, also miıindestens der Anscheıin einer Verleugnung Jesu Christi erweckt wırd.
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Ist das nach dem gemeınsamen Urteil der Tr1ısten nıcht der Fall, ste. der Beteıl-
lıgung nıchts 1im Wege. Ist aber der Fall, dann ırd auch hlıer dıe Beteilıgung VCI -

weigert werden müssen.cc62

em Bonhoeffer den Art der Japanıschen Reichsverfassung erwähnt,
welst COn hın auf seinen ‚„mythologischen Charakter Dıiıe mythologische
Denkweise hat, WwI1e Bonhoef{f{fier 1m folgenden Satz schreıbt, mıt der „„zelt-
ose(n) rage ach den ew1g gültigen Werten der Vergangenheıt‘“‘ tun
Diese Denkweise zielt auf ıc ewige Kontinultät, auf die Zeıitlosigkeıt.
uch WECNNn 1m 1C auf Asıen ıer spezle auf Japan) VO  — ‚„„älteren ber-
lıeferungen‘‘ die ede ist, geht esS el 1mM Prinzıp e ıtlosig-
keıt, also ur „Überlieferungen‘“‘, die sich Urc alle Zeıten 1INAUrCc
In derselben orm wilederhol(t)en und sıch ununterbrochen fortsetz(t)en.
Hier kann INan sich jene Logık erıinnern, mıt der ein shintoistischer Polıi-
tologe den Charakter der Tenno-Herrschaft analog ZU Kreislauf des kOS-
mologischen ens bezeichnet hat

Im Gegensatz azu hat sich ach Bonhoeffer der BegrIiff des ‚„‚geschicht-
lichen Erbes‘‘ jeder Mythologisierung wıdersetzt und siıch mıt dem Bewußt-
sein der „Zeıtlichkeit‘“ verbunden. Diıeser Begriff ist ‚„alleın ort möglıch,

der Eingang ottes 1n die Geschichte einem bestimmten Ort und
ıtpunkt das Denken bewulßt der unbewußlt bestimmt‘“‘ und
eine ganz Cu«c Beziehungsweise der eıt gegeben wird. Konkret gesagt
‚„‚Gottes Ja und Gottes Neıin ZUT Geschichte, W1e 6c8S ın der Menschwerdung
und Kreuzigung Jesu Chriıstı eINOMMM wiırd, bringt In jeden geschicht-
liıchen Augenblick eine unendliche, nıcht aufzuhebende pannung.“‘‘
ach dem Jüdisch-christlichen glaubt INan daran un darauf,
daß diese Welt mıiıt der Erschaffung Urc Gott beginnt, dıe geschichtliche
Zeiıtrechnung mıt der Geburt Christı einsetzt und alle eıt und die Welt mıt
der Parusie Christi enden werden.

Es ist gerade dieses eschatologische Bewußitseın, das jeder unserer Ent-
Scheıdungen in jedem Augenblick der Geschichte einen endgültigen Ernst
g1bt ‚„Hier wird die Geschichte hne dalß S1e heılıg gesprochen
wurde.‘‘ 1elmenr g1bt sich hıer der selbst 1in dıie Geschichte gestellte ensch
Rechenscha Von der Gegenwärt. In der Mitte der wandelbaren Sıtuatlon,

einem bestimmten Ort un:! Zeıtpunkt, der ensch mıt Ernst seine
Entscheidung und verantwortet dadurch dıe Gestaltung der Geschichte.
Erst ann könnte dıe ede davon se1ln, daß INan das geschichtliche Erbe den
nächsten Generationen vermitteln annn

SO könnten WIT vorläufig zusammenfassen, Was Bonhoeffer wollte.
ber ist das alles, WAas CI eigentlich wollte?

In der Tat ist INan nıcht überall In seinem „Ethık‘“-Nachlaß auf Rätsel-
haftes gestoßen? Wenn INan z.B seline Krıtik Tenno-Herrschaftssystem
weıterliest, findet INan eine Stelle, ST ber ‚‚Katechon‘“ © ess Z
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Spric Im Neuen Jlestament bedeutet das Wort ‚„das und der utfhal-
tende, das, Was och den Wıdersacher ottes Hervorbrechen hın-
dert‘‘* obwohl eıne überzeugende und allgemeıne Interpretation bIs heute
aussteht. Als ich 1mM rü  ıng 983 In Sendaı/Japan mıt Studenten-
InNnenNn ber diese Stelle arbeıtete, stellten S1e mMIr einige Fragen, diıe rage,
ob diese ‚„Chıiffreartige®‘ Redeweise vielleicht mıt der Wiıderstandsbewegung

das Nazı-Herrschaftssystem tun Glücklicherweise konnte
ich in diesem Sommer eine Studienreise ach Europa machen und ann 1€S$
bestätigen, nachdem ich mıiıt ein1ıgen Bonhoeffer-Forschern darüber SCSDIO-
chen hatte. In diesem lext bezeichnet Bonhoeffier ‚„‚Katechon‘‘ als .„„die mıt
starker physischer Ta ausgerüstete OÖrdnungsmacht, die siıch den in den
Abgrund Stürzenden erfolgreic. In den Weg Also ware 6S „chıffrie-
rend“‘ und bedeutete ‚„„dıe euische Wiıderstandsbewegung‘‘

Bethge) der vielleicht auch „dıe Allııerten  6 Huber), un: deshalb
würde B dort als ‚„den Boshaften  6 schlechterdings dıe Hıtler-Macht chıf-
frıert en

Dieses „Chifirleren“ ist 1U selbstverständlıich: enn für Bonhoeifer,
Teilnehmer Wiıderstand, ist 6S unbedingt erforderlıich, dıe größte Sorg-
falt darauf verwenden, daß die Gestapo seinen Manuskrıpten nichts
nachsagen ann. Dieser Satz ber die Kritik lenno-System selbst ist
ach Prof. Tödt eine dieser „Chiffren®‘:

„Indem Bonhoeffer darauf verweilst, dalß 1n apan dıe Geschichte mythologischen
Charakter behält un! daß dıe japanısche Verfassung auf den Glauben die
Abstammung des Jlenno VOIl der Sonnengottheıt verpflichtet, kritisiert indıirekt
das uch ‚Mythos des Jahrhunderts’ VON Ifred Rosenberg, welches verbindlich
den Schulungen Urc dıe DA zugrunde gelegt wurde.

Hr bekämpft damıt indıirekt dıe Mythen VO der ‚arıschen‘ der ‚nordischen‘, der
‚germanıschen‘ asse, welche diese als alleın kulturschöpferisch In der 'elt hınstel-
len, und sOmıt auch den OS VO ‚lausendjährigen Reich’ der Deutschen
Indem CT auf dıe angeblıche göttlıche Abstammung des ennoO verwelıst, spielt
darauf d  9 daß INan in Deutschland Hıtler vergöttlicht, indem INan ihm die Funk-
tion eines Erlösers zuspricht (Ethık 258) Demgegenüber stellt Bonhoeffer fest,
da das Abendland aus seiınem Jüdısch-christlichen Erbe ebt Dieses Erbe ist eın
unmythologisches, geschichtliches, das keinesfalls durch Mythen verdrängt werden
darf. Bonhoeffer hatte jedoch Von der Geheimen Staatspolizei ein Rede- und
Schreibverbot bekommen. Im Geheimen War schon 1n dıe konspiratıven ane AT

Beseitigung des Hıtler-Regimes verwickelt. SO durfte keine Manuskrıipte schrei-
ben, die INan als Belastungs- und Anklagematerial ıhn und seiıine Freunde VCI-
wenden konnte. Er tarnte daher seinen Protest die Nazı-Mythologie, indem
CI 1Ur indirekt s1e redete, nämlıch durch den Hıinweis auf dıe Japaniısche
Tenno-Mythologie, die für das christliche Abendland nıcht 1ın Frage kam.  665

Bonhoeffers Krıtik JTenno-Herrschaftssystem se1 eine „ACAITIAe mıt
dem verborgenen Sinn einer Krıtik Natıionalsozialismus. Wahrscheinlich
könnte INan S1Ie auffassen, daß auch se1n Satz 1mM re 944 ber die
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rage der Teilnahme Staatskult VONn Y1sten In apan ebenfalls eine VCOI-

borgene Krıtik polıtıschen ult bzw. der polıtischen eligıon In Nazı-
Deutschland, W1e dem Führerkult der der Verehrung der „Blutzeugen der
ewegung‘‘ VO November 1923, nthält

Irotz der Auslegung als ‚„„‚Chiıffre®® können WIT aber Bonhoeffers Kriıtik
Tenno-Herrschaftssystem nıcht behandeln, als ob S1e mıt apan nıchts

iun hätte. Er beginnt das Kapıtel ‚„„Erbe und Verfall*“‘ mıiıt dem Satz ‚„„Von
geschichtlichem rbe annn AUr Im christlich-abendländischen Raum
gesprochen werden.‘‘ Stimmt das wirklıch? Kann nıiıcht eın ‚„geschichtliches
Erbe‘*‘‘ in apan entstehen? elche besonderen Ursachen en 1er In der
rel1g1ös-poliıtisch-historischen Struktur bestanden? en WIT Christen In
apan Verantwortung, Bonhoeffers Fragen Mythologıe und Geschichte

nehmen und beantworten?
Ich 111 1er den Versuch machen, Bonhoeftffiers Behauptung kultur- un:

relıg1onsgeschichtlich deuten, S1e also VO Standpunkt eines Japaners
AUus entzıffern.

Die rage des Art der Japanischen Reichsverfassung
Im Junı 888 wurden die Beratungen des Geheimen Staatsrates ber den

Entwurf der Reichsverfassung 1mM Beisein des Kaılsers e1]1 eroöLiLiIine Zuerst
erläuterte der Vorsiıtzende ItO Hırobumıli, in welchem Geilste der vorgelegte
Entwurf konzıplert worden W  —;

„„Wır müssen VOT der Abfassung der Verfassung zunächst nach der Achse unNnse-
IS Landes fragen und festlegen, Was diese se bilden soll Wenn INan ohne ıne
solche Achse die Polıitik dem willkürlichen Räsonnement des Volkes überläßt, VOI-
liert das Regieren seine Ordnung, und der aal geht In der Folge zugrunde
ährend der mehr als ausend Jahre seıt den Anfängen der konstitutionellen Regie-
rungsform ın Europa hat sıch nıcht 1Ur das Volk gründlich 1ın dieses System einge-
übt, sondern da War auch eine Relıgion, dıe dıe Achse dieses Systems bildete, eine
Reliıgion, dıe die erzen der Menschen tief durchdrang und s1e alle auf eines Aaus-
richtete. In unNnserem and hingegen ist die Kraft der Reliıgionen chwach, und keine
von ihnen könnte als Achse des Staates dienen.‘‘ Daraus folgte für L1t6ö ‚„‚Das einzige,
Was In unserem Lande eine se bılden kann, ist das Kaıiserhaus Wır haben des-
halb In diesem Verfassungsentwurf diıesem Punkt ganz besondere Aufmerksamkeıit
gewıdmet und uns bemüht, die monarchische ewalt respektieren und möglichst
wenıg einzuschränkenFrage der Teilnahme am Staatskult von Christen in Japan ebenfalls eine ver-  borgene Kritik am politischen Kult bzw. an der politischen Religion in Nazi-  Deutschland, wie dem Führerkult oder der Verehrung der „Blutzeugen der  Bewegung‘‘ vom 9. November 1923, enthält.  Trotz der Auslegung als „‚Chiffre‘‘ können wir aber Bonhoeffers Kritik  am Tenno-Herrschaftssystem nicht behandeln, als ob sie mit Japan nichts  zu tun hätte. Er beginnt das Kapitel „Erbe und Verfall‘‘ mit dem Satz: „Von  geschichtlichem Erbe kann nur im christlich-abendländischen Raum  gesprochen werden.‘“ Stimmt das wirklich? Kann nicht ein „geschichtliches  Erbe‘ in Japan entstehen? Welche besonderen Ursachen haben hier in der  religiös-politisch-historischen Struktur bestanden? Haben wir Christen in  Japan Verantwortung, Bonhoeffers Fragen an Mythologie und Geschichte  ernst zu nehmen und zu beantworten?  Ich will hier den Versuch machen, Bonhoeffers Behauptung kultur- und  religionsgeschichtlich zu deuten, sie also vom Standpunkt eines Japaners  aus zu entziffern.  2 Die Frag_e des Art. 1 der japanischen Reichsverfassung  Im Juni 1888 wurden die Beratungen des Geheimen Staatsrates über den  Entwurf der Reichsverfassung im Beisein des Kaisers Meiji eröffnet. Zuerst  erläuterte der Vorsitzende Itö Hirobumi, in welchem Geiste der vorgelegte  Entwurf konzipiert worden war:  „Wir (müssen) vor der Abfassung der Verfassung zunächst nach der Achse unse-  res Landes fragen und festlegen, was diese Achse bilden soll. Wenn man ohne eine  solche Achse die Politik dem willkürlichen Räsonnement des Volkes überläßt, ver-  liert das Regieren seine Ordnung, und der Staat geht in der Folge zugrunde ....  Während der mehr als tausend Jahre seit den Anfängen der konstitutionellen Regie-  rungsform in Europa-hat sich nicht nur das Volk gründlich in dieses System einge-  übt, sondern. da war auch eine Religion, die die Achse dieses Systems bildete, eine  Religion, die die Herzen der Menschen tief durchdrang und sie alle auf eines aus-  richtete. In unserem Land hingegen ist die Kraft der Religionen schwach, und keine  von ihnen könnte als Achse des Staates dienen.‘“ Daraus folgte für Itö: „Das einzige,  was in unserem Lande eine Achse bilden kann, ist das Kaiserhaus. Wir haben des-  halb in diesem Verfassungsentwurf diesem Punkt ganz besondere Aufmerksamkeit  gewidmet und uns bemüht, die monarchische Gewalt zu respektieren und möglichst  wenig einzuschränken .... Wir haben also in diesem Entwurf die monarchische  Gewalt zur Achse gemacht und alles vermieden, wodurch sie verletzt werden könnte.  Deshalb haben wir uns erlaubt, dem europäischen Prinzip der Gewaltenteilung nicht  zu folgen.‘“  165Wır en also in diesem Entwurf die monarchische
Gewalt ZUT Achse gemacht und es vermleden, wodurch s1e verletzt werden könnte.
Deshalb haben WIT uns erlaubt, dem europäischen Prinziıp der Gewaltenteilung nıcht

folgen.‘‘
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Diıesen Schluß präsentierte ItO als dıe absolute Voraussetzung für dıe kOon-
stıtutionelle Regierungspolitik Japans.® Als ItO se1ın Augenmerk auf das
Chrıstentum als die se des Regjierungssystems In Europa richtete, mag
65 geschehen se1n, dalß CTr eın stärkeres Interesse für dıe polıtıisch-sozlale
Integrationsfunktion der elıgıon gehabt hat, Ww1e s1e siıch 7.B In der preußi-
schen Verfassung mıiıt der Monarchie als ‚„Gottesgnaden-Königtum‘‘ dar-
tellte in der Tat zıitlerte ItOö 1ın seinem Oommentar ber die Reichsverfas-
SUNg den Namen VO  — Hr. ber 6S ist nıcht bekannt, ob CI och eiIn-
gehend geprüft und eın klares Bıld davon gehabt hat, daß c in der europäl-
schen Geistesgeschichte seıit dem Urchristentum das Gedankenerbe der
dualıistischen Loyalıtäten zwischen Staat und Kırche gab und 1mM Zusam-
menhang damit das Schema der Konfrontation zwıischen Staatsmacht und
Menschenrechten 1ın der modernen Verfassung entstand.

Jedenfalls mu} INan auf dıe Besonderheit achten, daß 1M Gründungs-
prozeß des modernen Staates in apan keineon mıt relıg1ösen Auto-
rıtäten entstanden. SIm Gegenteıil“‘, chrıeb Profi. derer, der früher
Gastprofessor der Uniiversität 10 SEWESCH WAäl, „„dıe Identität VO  —

Staat und eligion (nıcht Kırche, dies 1st der Unterschie: eiwa u  an
hat den modernen Staatsgedanken in apan erst möglıch emacht. Der
Staat hat 1n relig1ösen Mächten Gestalt9 1st 6L doch sichtbarlıch
verkörpert In der Dynastıe, einem den Göttern entstammenden Ge-
schl

Was ist 6S eigentlıch, Was dıie Kontinultät eines ‚„den Göttern entstam-
menden Geschlechtes‘‘ ermöglıcht? €l verdient dıe meiste Beachtung
das ‚„„Da1]ö-Fest‘“‘, das jeder ennO be1l seiner Krönung 11UT einmal In seinem
Leben felert. Das ‚„„Da1jö-Fest‘“‘ 1st geheimnısvoll mıt einem mythischen ult
verbunden, und 6S g1bt heute och verschlıedene Auslegungen darüber
Hıstorikern und Ethnologen in apan Auf jeden Fall vereinigt sıch der
Tenno mıt den Urahnen (der Sonnengöttin Amaterasu) Uurc eın yste-
r1um, das CT alleiın hınter einem geheimen Vorhang vollzıeht Erst ann
ann der ‚„lenno-Geist‘‘ der Urahnen dem Körper des JTenno innewohnen
und ‚„Arahıtogamı“‘ (Mensch-Gott), Tenno 1mM echten Sınne,
werden.®

In der Jlat wurde derjenige JTenno, der im Miıttelalter Japans, in der Kriıe-
gerzeıt, Aaus ökonomischen Gründen das ‚„„Da1)ö-Fest“‘ nıcht ausführen
konnte, ‚„„der Kaiser“‘ genannt, sagt INa  S Iso ist der ennOoO, WI1IeE
Hıstoriker und Ethnologen ezelgt aben, der Priester, der ott fejert, und
zugleic der Gott, der Von ihm als Priester-König selbst gefelert wird. In der
Person des Tenno vereinigen sıich das ‚„‚Heılıge‘“‘ und das ‚„Säkulare‘‘. Gerade
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dieses uralte relıg1öse „Charısma‘"“ des Jlenno als ‚„‚Mensch-Gott‘“‘ ist das
Geheimnıis, das CI 1n der Gründungsperiode des Japanıschen Staates 1mM
Altertum als eine Art Integrationsautorıtät Jenseılts er Gruppenkon{ilıkte
und en Parteigezänks eine große gespielt hat Seıtdem konnte der
Jenno, auch WCI1N CI der polıtıschen Machtstellung entfremdet wurde, seine
Olle, jedesma. die Legıitimität einer Herrschaft bestätigen, durchaus
ehalten, indem sıch den Respekt Von del der Rıtterschaft ZzZunutze
machte. Dadurch ist der Tenno immer als tradıtionell-religiöse Autoriıtät der
„Tür ew1ge Zeıten ununterbrochenen Dynastıe“‘ gepriesen worden. Im Hın-
tergrund des Art der Japanıschen Reichsverfassung steht dieser ythos
„DIie Genealogie der Götter‘‘

Dıie Legitimitätsgründe des JTenno-Herrschaftssystems SInd er die
‚„„Iradıtion‘““ und auch dıe ‚„„‚Erbcharısmen‘‘ eber), dıe uUurc ndlose
Umwandlung = Wıedergeburt des ‚„„lenno-Geıistes“‘ se1lıt der ründung des
Reiches VO  —; den kaıserlichen Vorfahren übernommen worden sınd. Das
Tenno-Herrschaftssystem ist 1er als eine ypısch polıtısche eligion ent-
standen, die mıt dem Staats-Shinto verbunden ist Jedenfalls ist 6S wichtig

notleren, daß In demselben Jahr 1867, In dem dıie kaliserliche Herrschaft
restaurıiert worden WAäl, ‚„„dalsel Itch1‘“‘ ınnhe1l VO  —; Fest = Relıgion und Polıi-
t1k) als pseudotheologisches Prinzıp aufgenommen wurde, das moderne
apan leiten. Dann hat Kaiıser Meı)1 den folgenden TIa gegeben „Die
Hochschätzung des Kultes der Götterverehrung bıldet die Grundlage der
großen Gesetze, Polıitik und elıgıon des Kaiserreiches.‘?*

Es ist kein Zufall, da In den 30er Jahren, ın denen sıch der Faschismus
Japans weıterentwickelte, immer wıeder dıie Tradıtion der ‚„„‚Ddalsel-Itch1“‘
betont wurde. In der oben genanntien Aufklärungsschrift VO Kultusminı1-
sterıum ZUT ‚„Klarstellung des Kokuta1““® steht darüber „In uUNseICcIM Land
bılden der Regierung des Tenno dus der für ewige Zeiten ununterbro-
chenen ynastıie Staatskult und Politik 1ın ihrer Grundlage eıne Einheit.‘‘
Wır können sehen, welchem polıtologischen Schluß INnan Adus jenem
pseudo-theologischen Prinzıp kommt

Eın typiısches eisple Prof. Fuj]1sawa schreıbt: ‚„Während andere er
in der Welt ‚Staat als Menschenwerk‘ sınd und beständiıg abwechselnd auf-
und absteigen, ist Land eINZIE und alleın ‚Staat als Gotteswerk‘“, ewig
und absolut W1e das Unınversum und dıe reinste Offenbarung des kosmologı1-
schen LebensprinzIips er ist apan das Gottesreich Von ‚Salsel-
Itch1‘, weıl CS mıiıt dem kosmologischen Leben unmıittelbar sympathiısch patı 9

Und ZWAaTlT 1eg 1mM intergrun| dieser Behauptung eine unübersehbare
Kritik Jüdısch-christlichen „Nach ıhm ist iın diesem Bild ‚„der
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Gott ;‚der chöpfer‘ und der ensch ‚das eschöpf“‘ und er sınd el
völlıg geirennte esen, die In keiner lebendigen Beziehung zueinander
stehen. Deshalb widerspricht 6S der shintoistischen ahrheıt, WOTrIN Un1i-
versales und Spezifisch-Konkretes untereinander verschmelzen.‘‘!© ber 6S

scheıint uns, dal heute ach dem 7Zweiten Weltkrieg In der Shinto-
Theologie sıch immer och eıne annlıche Logık zeigt. €1 1st andeutungs-
voll dıe ede davon, daß dıe ‚„Polıitik des Kaiserreiches Japan‘‘ ÜrcCc das
shintoistische ‚„„rest miıt dem Hımmel (Takamagahara) verkehre und ın der-
selben el stehe‘‘!!. Ist 6S gerade dieses shintoistische ©  1  9 das mıt
dem Fehlen des geschichtlichen es 1mM Zıtat Bonhoeffers ın Bezıle-
hung steht? ist CS 1er 1ın diesem geistigen ıma sehr schwier1g ‚WOL-
den, ubjekte hervorzubringen, die dıe Verantwortung ZU1 Gestaltung der
Geschichte selbst tragen können?

'ollen WIT diesen Sachverhalt och gründlicher untersuchen! ach dem
shintoistischen ‚„glaubt INan den Hımmel oder dıe Totenwelt
nıiıcht als VO  — dieser Erde wesensmäßig völlig Unterschiedenes W1Ie In
anderen Religionen. Man glaubt vielmehr einen Hımmel, der mıt der
Erde In Verbindung steht In der 1lat ist das der wesentliche run der
dıe Irennung zwıschen dem Shinto und dem Staat unmöglıch macht.‘‘ !®
Dies ist einerseıts der USATuC eines spezlellen relıg1ösen Bewußtseıins, das
das Auftreten der Ötter un:! dıe Geburt des Menschen In einer theogon1-
schen Kontinuliltät als eine gemeinsame auffaßt ber INan hat er In
apan Uurc eine ange Geschichte 1INdUrc keine Ahnung für den quantı-
tatıven Unterschie oder die aDsOolute Entfernung zwıschen Gott und
ensch der zwıischen chöpfer und eschöp gehabt.

Gerade diese Tatsache ist einer der wichtigsten Gründe afür, daß in
apan keine moderne Staatsıdee entstehen konnte, ach der der Staat als
menschliches ‚„‚Kunstwerk‘“‘ (J Burc  ar aufgefaßt wırd. der
moderne Staat in Europa entstand als olcher E5At, als Gott als Herrscher
der Welt in der Säkularısiıerung abtrat und eın absoluter nıg als Souverän
se1ines Staates aulftrat. €] War eine starke absolutistische ac unent-
ehrlich, bisher zerstreute ächte und Gebiete In der eudaljen Gesell-
schaft integrieren un: eine natıonale Kommunlität und einen natiıonalen
ar hervorzubringen. Als die bürgerliche Gesellschaft danach selbstän-
dıg un: schhelblic mündiıg wurde, wurde das Prinzıp der Königssouveränli-
tat dem der Volkssouveränität umgewandelt. Nun trat der Bürger der
Neuzeıt als JTräger der Menschenrechte oder eines Sozlalvertrages auf dıe
Weltbühne der Geschichte und begann selbst Politik treiben. *® Uurc
einen Sozlalvertrag ann INan deutlichsten das Prinzıp der Staats-
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begründung als ‚„‚Menschenwerk‘‘ zeigen. (Es gibt nichts wenıger Myster1Ö-
SCS als einen ertrag. Das ist TENC 1mM pseudoreliıg1ösen Staat apan
unmöglıch, dessen Souveränıtät Adus dem Mythos des ‚„‚ Vom-Hımmel-ste1l-
SCHNS der achkommen der Sonnengöttin Amaterasu‘“‘ tLammıte und dessen
Legıitimität Uurc die Einheıit VO  —; shintoistischem ‚‚Fest‘“ und „Politik“
begründet wurde.

Andererseıts mu ß INa auch darauf achten, daß 1mM Shinto der ‚„„Hım-
mel‘*, der sich mıiıt dieser ‚„„Erde‘‘ verbindet und nicht davon getrenn ist,
nıcht mehr als eine transzendente Allgemeinverbindlichkeit gelten kann, Ja
nicht einmal unıversale Normativıtät Ww1e 1M ‚„Hımmel ‘‘ des Konf{fuzılanıs-
INUusSs hat WAar bestand in der alten Iradıtion Chınas eine CHNSC Beziehung
zwischen ‚„„Hımmelsfest‘‘ und ‚„„Polıtik““ allein Urc den Kaiser als Hım-
melssohn. Diese rm scheint jenem ‚„Salsel-Itchi“‘ Japans hnlıch
selin. ber dort, in ina, treibt der Kaıiser erst seine Polıitik, nachdem er
das ‚„Hımmelsfest‘“‘ gefelert und den Auftrag des ‚„„Hiımmels“‘ empfangen
hat der alte chinesische Kaiıser hatte sıch Urc das Wohlergehen des
Volkes legitimieren. HBr hatte fortgesetzt beweisen, daß GT selber der
richtige Herrscher ist Er hatte be1i Niederlagen und Unglück er Art
dıe Pfilicht ZUT Abdankung, enn dann stand B nıcht mehr der
Fügung des ‚„„‚Hımmels‘““. Auf diese Weıse wechseln 1mM Konfuziıanismus die
Dynastıen und sınd grundsätzlıch nıcht eW1g. ber 1m Shintoismus ist
Stelle der Revolution (als Appellatiıon den ‚„Hımmel‘‘) die Legitimität
und Autorität des Kaisers (als Abkömmling der „seit dem theogonischen
Anfang ununterbrochen herrschenden Dynastıe‘* ausschlaggebend. Der
JTenno gıilt 1er tatsächlıc als ‚„„Scohn der Götter“‘® und steht er grund-
sätzlıch ber er Krıtik

Iso hat sich der Bestand des Tenno mıt seiner relıg1ös-charısmatischen
Autorität dahingehend ausgewirkt, 1n apan polıtısche Revolutionen
ausgeschlossen wurden und die rationale Gestaltung der Polıtik unmöglıch
WAäÄär. Daraus folgte einerseits, daß Polıitiker In ihren Machtausübungen Zu
leicht 1n Versuchung fıelen, sowohl die äaußere Welt als auch dıe innere Welt
des Menschen als (CGGanzes ergreifen und ber S1e herrschen. Anderer-
selts, daß €e1 eın Erwachen des Norm- oder Verantwortungsbewulitseins
Uurc transzendente der rel1g1öse Werte verhindert wurde. Es 1st kein Wun-
der, daß VO  e einem Japanıschen Hıstoriker der Neuzeıt die olgende rage
geste wurde: Da 6S In apan keine Reformation gab, wurde die Verwirk-
lıichung der bürgerlichen Revolution 1im echten Sinne verhindert.!* Ist nicht
gerade diese Tradıtion, dıe keinen Abstand zwischen Göttern und ensch
kennt und die jedes Spannungsbewußtsein zwischen elıgıon und Polıitik
unmöglıch macht, das Haupthindernıis aIiur geworden, da sıch 1n apan
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keıin verantwortliches Subjekt für dıe Gestaltung der Geschichte und auch
für dıe Entstehung eines ‚„geschichtlichen Erbes‘‘ 1im Sinne Bonhoeffers
entwiıickeln konnte?

Die rage des staatlıchen Kultus

Weıter wollen WIT auch die rage des staatlıchen Kultus erwähnen.
Unter der Japanıschen Reichsverfassung von 1889 WaTl .„dıe Reliıgionsfreli-
eıt  6 sehr chwach geschützt. Der Art 28 hatte 1mM intergrun dıe außen-
polıtischen Rücksichten auf den TUC der Weltöffentlichkeıt, die die el1-
gionsfreiheılt als eines der Grundprinzıplen eines modernen Staates ansah.
Diese reinel 1e aber nıcht eines der allgemeinen Menschenrechte, SOIN-

ern ein eCc des ‚„Japanıschen Untertans‘®‘, das ihm gegeben wiırd, „„sofern
CH dadurch nıcht die OIientliche uhe und Ordnung ZersStor un! den iıch-
ten eines Untertanen nıcht wıderstreitet‘‘. uberdem wurde, w1ıe ben
gezelgt, der Kaiserkult als gelistige se des Staates aufgeste und 1M
/Zusammenhang damıt dem Staats-Shıinto eine tellung als Staatsreligion
gegeben. Dadurch wurde dıe in der Verfassung garantierte Religionsfreiheıit
praktısch aufgehoben und verlor somıt ihre Substanz. In dieser Hınsıcht
War 6S sehr bezeichnend, daß das Prinzıp der Irennung von Staat und elı-
g10N nırgendwo 1n der Verfassung stand Denn €e1| Prinzıpijen sınd CI -

trennliıch WI1e die beiden er eines agens, und die Religionsfreiheit als
solche kann wesentlich nıcht bestehen, WEeNnNn 6S ihr einer instiıtutionellen
Sıcherung der Irennung Vomnl Staat und elıgıon

Seıiit dem Me1ı)1i-Zeıtalter Shinto-Schreine als staatlıche Anstalten
UuUrc Steuern finanzıell erhalten worden, und Shinto-Priester wurden de
facto als staatlıche Beamte auf ihrer Stelle geschützt. Der Staats-Shıinto
wurde offizıell immer ‚„Nicht-relig1ös‘‘ oder „über-rel1g1ös“‘ genannt, und
die Regjerung behauptete aner, dalß ihre Religionspolitik nıemals das Ver-
fassungsprinz1ıp der Religionsfreihelt verletzt habe ber schon diese Logik
selbst, mıt der INa dem Staats-Shıinto besondere Stellen und Vorrechte e1In-
raumen will, zelgt, daß INall schhelBblıic den ats-Shinto als Staatsreligion
charakterisieren kann.

In der Jlat Wr der Staats-Shinto in der Periode des Japanıschen Faschis-
INUS als „supernatıionalıstisches“‘ ıttel der Gedankenkontroll: benutzt
worden. Ein repräsentativer Shinto-I’heologe, Prof. Katö, chrieb
damals ‚„„Der Japanısche Kokulta]l hat den Tenno, der nıcht bloß ensch ist,
sondern auch der In Menschengestalt erschienene Gott, als Herrscher und
macht dadurch den Staat apan au  N Es 1st se1bstverständlich, daß dieser
Kokuta1i-Shinto oder Staats-Shinto die eligion des Japanıschen Staates, des
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japanıschen Volkes ist Wenn jemand deshalb als Japaner seiner
voreingenommenen Gläubigkeıt den Kokuta1-Shinto, den Staats-Shıinto
1mM weıteren Sıinne, nıcht glauben kann, 1st das nıchts anderes als eın Muster-
eispie. afür, daß (S7: damıt dıe OIfientiliıche uhe und Ordnung ZersStioOr un!
seine ıchten als Untertan verletzt.‘‘16 Wenn also jemand sıch weigerte,
die Shinto-Schreine besuchen, wurde DE gerade einer Verletzung
der ‚„„Ruhe und OÖrdnung  6 in Art 28 der Verfassung bestraft, da ihm
damıt seine Religionsfreiheıit aberkannt wurde! Was für eine Absurdıtät!

Unter dıesen Shiınto-Schreinen hat der Yasukuni1-Schrein eine besondere
ellung Denn ıIn ihm verehrte INan dıe Seelen derjen1ıgen als Gottheıten,
die seılt der Me1uJ1ı-Restauration auf den Schlachtfeldern gefallen aber
mıt Ausnahme derjenigen, die auf der Seıte des Tokugawa-Shogunats stan-
den un dıie kaıserliche Armee ämpften. Dıe Me1u]1ı-Regierung hat
damals dıe orm des Totenfestes VO  — höshühan übernommen und das est
staatlıch erweiıtert. Ethnologisch gesprochen ist der Glaube des Yasukun1-
Schreins 1m Grunde eine anımıstische Volksfirömmigkeıt, die ache-
geister der eiınes unnatürlichen es Gestorbenen Trösten und ihre
Flüche bannen.!’

ber WIT mussen auf dıe eigentlichen Motive der Me1]i-Regierung für das
staatlıche Fest des Yasukuni1-Schreins achten.

Diese Verehrung hatte nıcht 1Ur dıe Absıcht, die Kriegsgefallenen anzZzu-

beten und damıt dıie Rachegeıister besäniftigen. j1elmenr hat INan HIC
das Versprechen, s1ı1e staatsfestlich verherrlichen und verehren, VOI -

sucht, Interesse und Opferbereitschaft für das kaliserliche Herrschafits-
sSystem unfier dem gegenwärtig eDenden 'olk stärken und rhöhen
Zu einer OIIızıellen Ursprungsgeschichte des Yasukunı1-Schreins el 6S;

„Der Yasukunı-Schrein ist dıe Kristallisation des Segens der kaliserlichen
Güte und auch des Geilistes der natıonalen yalıtät und des Patrıotismus.
Der Schrein wurde gegründet auf TUn des majJestätischen Wunsches des
Kalsers, dadurch die treuen Geilster Trösten und ew1g verehren, damıt
das olk immer treuer dem Kaıser gegenüber seinen Dıenst eısten soll.‘“

Auf diese Weise War jeder „Lreue Untertan‘‘® in apan als „Schutzgeılst des
Landes‘‘ 1mM Yasukuni-Schrein verehrt worden, WEeNnNn OT einmal 1m rlıeg

dem Befehl des lenno gefallen WAälIl, selıt dem Japanısch-Chinesischen
und Japanısch-Russischen rieg bis Zu ‚„„Pazıfıschen Krieg‘“‘ (Zweıten
Weltkrieg In Ostasıen). em der Yasukun1-Schrein sehr geschickt dıie tira-
dıtionelle Idee einer „bodenständigen‘‘ Religiosität des Volkes absorbierte,
bestand E als die geistige Stütze des Japanıschen Miılıtarısmus und hat
schließlich mıt diesem se1ın eigenes Schicksal geteıilt. In der Tat stand dieser
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Schrein seıt seiner ründung der Verwaltung des Kriıegsministeriıums
und zeigte siıch damıt als eın seltsames e1sple afür, Wwıe elıgıon und Heer
1n Verbindung mıteinander stehen können.

Der Staats-Shinto, der sıch 1mM Yasukunı-Schrein repräsentierte, T-
drückte nıiıcht L1UT die Religi0ns- und Gedankenfreıiheit 1n apan elbst, SOIl-

ern propaglerte auch In den Japanıschen Kolonien In Übersee dıe ‚Gottes-
reich‘‘-Idee Japans und kooperlerte mıt der Eroberungspolitik des Japanı-
schen Imper1alısmus. Das Warlr dıie unmoralıschste und auch unsiınnıgste
Kolonıalpolitik ın der Weltgeschichte. In orea wurde dıe Bevölkerung
ZUuU Besuch der Shinto-Schreine CZWUNZCH, und niıcht wenige Verwelgerer
starben als CNrıstiliche Märtyfer 1mM Gefängnıis!

Jedenfalls WarTr 6S die Existenz des miıt dem Tenno-Kult verbundenen
Staats-Shinto, dıe 1m modernen apan dıe Verwurzelung einer demokratı-
schen Pohtik unmöglıch machte. Der Tenno und der chreın wurden ZU

polıtischen Tabu 1mM Denken un: Leben des Volkes, und Jemand, der dage-
SCH verstieß, mußte sicherlich rechtliche Unterdrückungen und sozlale Ver-
folgungen TW Dadurch entstand 1er eın erstaunlıch dichter Konfor-
m1ismus in der Gesellschaft bıs ZUT Niederlage des Japanıschen Reiches
1im 7weıten Weltkrieg.

Im Zusammenhang mıt dem staatlıchen ult den Staats-Shinto wol-
len WIT nochmals auf das nationalsozıialistische Deutschlan: zurückkom-
19915  S Im Nazı-Deutschlan: machte Nan energisch polıtische Propaganda
und erfand auch e polıtısche ulte, absolute Ireue gegenüber Hıtler
und natjonale Integration hervorzubringen. Als SUHC polıtısche este oder

des nationalsozıjalistischen 11S nıcht 1UT großartige staatlıche
Fejern WI1Ie der Nürnberger Parteitag bekannt, sondern auch volkstümliche
Lebensfeilern 1mM Alltag WI1Ie Geburtsfelern, Hochzeıitsfelern, Totenfeiern bıs

Jahreszeitenfesten.!®
Vor em ist besonders interessant die Feıer, die den Tod für olk und

Vaterland verherrlicht, SOZUSagCH das ‚„‚Yasukunı-Fest In der natiıonalsozı1a-
lıstıschen Ausgabe  .. Das wurde charakteristisch 1mM ult für die ‚„‚Gefallenen
der Nazı-Bewegung‘‘ November ausgedrückt. Hıtler und Ludendorfif
begannen nachts November 1m re 923 einen Putsch In München
und machten frühmorgens November, €l der Spitze tehend,
einen Demonstrationsmarsch auf der Straße Als S1IE der Feldherrnhalle
ankamen, wurden s1e Uurc Armee un Polıize1 Weıtermarschieren
gehindert. Urc Schüsse sechzehn Männer gefallen, und der Putsch
scheiterte völlıg. ber ach der nationalsozialistischen Machtergreifung
Warl dieser ‚„Marsch ZUT Feldherrnhalle‘ einer Legendenbildung ausgesetzl,
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und dıie Gefallenen wurden als ‚„„Blutzeugen‘‘ der Nazı-Bewegung rel1g1Öös
verehrt. Im November 1935 Königsplatz in München dıe beiden
‚„‚Ehrentempel‘‘ ertiggestellt, in denen dıie sechzehn ‚„‚Märtyrer‘“‘ der eEeWe-
SunNng In Zukunft „„als Mahnzeıichen für die deutsche Natıon ruhen sollten‘‘.
Auf der Straße wurde der Gedenkmarsc wıederholt mıt der ‚„„‚Blutfahne

der Spiıtze und den ihr folgenden ‚„„Alten ämpfern‘‘, die ‚„„‚Blutorden‘‘
der Brust trugen.
MC diese polıtısche Propaganda und versuchte der Natıonal-

sOzlalısmus, andere edanken und Religionen auszuwurzeln. ber diese
Feiern wurden in der Bevölkerung mıiıt iıhrer christlichen Tradıtion als nıcht
‚„befriedigend“‘ empfunden, w1e dıe geheimen Lageberichte des damals
meldeten.!? Was WAarTr ın dieser Sıituation das Muster einer Staatsreligion,
dıe Von den Nazı-Führern für die Zukunft entworifen wurde? Das WarTr

gerade der Japanısche Staats-Shinto, nıcht zuletzt der ea ersche1i-
nenden Vereinigung der polıtiıschen und relıg1ösen Funktion des Kaısers!

Ende 1942, als die deutsche Armee VOT Stalingrad einen amp auf Leben
und Tod durchhielt, chrıeb OeDDels in der Wochenschrift ‚„„Das Reıich‘‘
„„ES ist nationales Unglück, daß WIT och nıemals die Tra ufbrach-
ten, eine absolut passende un:! eckende Übereinstimmung finden ZWI1-
schen dem, Was WIT Natiıonalbewußtsein, und dem, Wäas WIT Relig10s1ät NECMN-

195401 Was das praktisch bedeuten würde, das sehen WIT der jJapanıschen
Nation. Hıer el iromm se1n SA gleichen eıt auch jJapanısch se1n. Aus
dieser Gleichartigkeıit des natiıonalen und relıg1ösen Denkens und Empfin-
dens entspringt eine patriotische Tra VON ungeheurer Dynamık.‘‘ Ferner
chrıeb „„Wiır besiıtzen diese rel121Öös nennende Verpflichtung den gefal-
lenen Helden gegenüber, die erst ihren Hero1ismus einem natıonalen
ythos ausweıiten würde, leider och nicht.‘‘29

oeDDels WaTl neıdisch auf den Enthus]iasmus des Jjapanıschen Volkes un!
eklagte den schwachen Patriotismus des deutschen Volkes onach oeb-
bels 1er suchte, könnte INan das War der Inhalt des Yasukunı1-
Kultes

Auf diesen Aufsatz 1mM Wochenbla ‚„„Das Reıich‘““, der VO Herausgeber
oe  eIs selber geschrıeben worden WAäT, könnte Bonhoeffer vielleicht e1n-
mal einen flüchtigen 1C gewor{fen en und zufällig mıt seinem
Inhalt bekanntgeworden se1n. Dann könnten WIT vermu dalß CT 1n se1-
NC  3 Satz ber ‚„„dıe ale der Zehn Worte*‘‘ (1944) 1mM Gefängn1s e1ım-
ich seine krıtische rage ach der politischen eligıon des Natıonalsozıjalis-
INUS mıt einschließen wollte. In der Tlat welst der Bonhoeffer-Forscher Profi.

Bethge darauf hın Sn der nationalsozialistischen Zeıit Wal dann das
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wleder überzeugender erle  ar geworden als eine Art wirksame
onde, wWenn 7.B mıiıt den Fejern ZU November der Feldherrnhalle
die relıg1ösen Ansprüche jener eıt bedrohlich wurden.‘‘“!

Jedenfalls stand der Faschismus in apan ıIn verschiıedener Hınsıcht hın-
ter dem Nationalsozijalısmus zurück, eiwa 1mM 1C auf die Rückständigkeıt
seiner mılıtärischen Technologie oder dıe Zwerghaftigkeıt seiner polıtıschen
Führungsschicht. In diesen Bereichen 1e w& dem Natıonalsozialısmus
immer unterlegen. ber diesem einen un nämlıich dem der ‚Gedan-
kenkontrolle mıt der polıtıschen Feier®‘, hatte apan einen eindeutigen
‚„„Vorsprung‘‘. Natıiıonalsozıjalistische Propagandısten und Regisseure be-
mühten sich deshalb, jJapanısche Vorbilder nachzuahmen. Die Essenz der
‚„‚Kokuta1l1“‘, die Logık und Psychologie der Vergöttlichung des Jlenno,
hatte geradezu übergegriffen auf das ‚„„Deutschland, Deutschlan ber
alles! 6622

Die gegenwärtige Sıtuation und Bonhoeffers OS der ‚„Nachfolge‘“‘
Die polıtische Sıtuation des kaıiserlichen Faschismus TaC mıt der Nie-

derlage des japanıschen Kaiserreichs Die Cu«c Japanısche Ver-
fassung ach dem rıeg hat das Tenno-Herrschaftssystem Zu Symbol-
Kaısertum mıt Volkssouveränität umgebildet und damit ZU ersten Mal ın
der Japanıschen Geschichte dıe Religionsfreiheit als Menschenrecht und dıe
Irennung Von Staat und eligion garantlert. Der Shınto hat seine tellung
als Staatsreligion verloren, un! der ennoO selbst hat 1n seıiner euJahrs-
erklärung 1M re 946 auf seıne Göttlichkeit verzichtet, obwohl GE ach
etwa Jahren diese Erklärung wleder zweıdeutig emacht hat.®}

Heute trıtt die Tenno-Frage als Phänomen einer ‚„politischen elıgı1on"*
wlieder VOT dem ublıkum ıIn Erscheinung. Miıt einer Bekanntmachung ber
dıe Krankheıt des Tenno (Herbst schıen der Tenno-Kult eine ]1eder-
auferstehung felern. eNnrmals äglich wurde das olk VO Palastamt
ure die Massenmedien ber Fieber, Blutdruck us  Z des erkrankten Tenno
informıiert. iıne Art Massenhysterie ergr1ff das Land, ber hunderttausend
Leute 1ldetien eine ange chlange VOT dem kalıserlichen Palast, für dıe
Genesung des Tenno beten Überall herrschte 1n der Japanıschen Gesell-
schaft die sogenannte ..Jashüuku“ (kollektive Askese): Jahrhundertealte
Volksfeste und Hochzeıten VonNn Filmstars wurden eingestellt der VOI-

choben
Als der Jlenno 1m Januar 9089 sch1helBliic starb, fast alle Geschäfte

geschlossen, ZWEe]l Tage lang wurden überall TIrauerfahnen ausgehängt, und
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65 wurde auf der Straße völlıg ST1 UHrc dıe Massenmedien hörte INan fast
1Ur einselt1g die Darstellung, da der ennoO mıiıt dem etzten rıeg in keiner
Beziehung gestanden habe und mıt seiner ‚„heiligen Entscheidung‘‘ den
Friıeden mıt den Alliierten ermöglıchte, obwohl krıtische Hıstoriker behaup-
ten, da der ennO als Oberbefehlshaber damals verfassungsmäßig der
Kriegseröffnung, besonders Eroberungskrieg ına, schuldıg
WAärl. Auf diese Weise wurden fast alle Tätigkeıiten des lenno in seinem Leben
verschönert und CS taucht die Ideologie auf, 65 sejen 1n apan ohne den
ennoO weder Prosperität och Friıeden möglıch 1eder erscheint 1er der
ythos des enno, der sıch weıit ber das olk

Miıt dieser Wiederbelebung des Tenno-Kultes steht 1n Beziehung die
Tendenz ZU Staats-Shinto 1mM Zusammenhang mıiıt der Hofitrauer. Wwar hat
die konservatıve Regijerung dıie Irauerfeler des ShOöwa-Tlennö 1n ZWel eıle
eteilt einen nıcht-relig1ösen Staatsakt auf TUN! des Prinziıps der Iren-
NUunNng Von Staat un|! eligıon und dıe Ho{fzeremontie, dıe ach der Tradıtion
des Kaıserhauses shintoistisch ausgeführt wiırd. ber ach dem Programm
der Regjerung wurden diese ZWEe] Zeremonien in demselben CGarten und
direkt nacheinander durchgeführt, und deshalb mußten Teilnehmer dem
Staatsakt tatsächlıck der Hoftrauer ach dem Shinto-Kult als SanzZesS
teillnehmen.

Hıerin lag ohne Zweifel eine geschickte Taktık der Konservatıven, aber
zugle1ic zeigt sıch das Fehlen des Sinnes für das Verfassungsprinzı1ıp der
Irennung VonNn Staat und eligion, als ob das Prinzıp für dıie Regierung eın
unerwünschtes ‚, NCCCSSaAI Y evıl‘® ın der Verfassung waäre.

„1m Grunde ist heute och WIe 1mM ET und 18 Jahrhundert die rage
ach der Irennung Von Kırche und Staat und damıt die rage ach konse-
quenter Freıiheit der Weltanschauungen der un dem eutlic wird,
ob WIT insgeheim och einer mythologischen Staatsauffassung hängen
oder nicht.‘‘ Die JTatsache, dal} eine polıtısche elıgıon ın der Einheıt mıt
der Staatsmacht sehr gefährlıch ist, en WIT schon uUurc die geschichtli-
chen Erfahrungen VOT dem Kriege un während des Krieges sehr gut
gelernt. Wo Staat und elıgıon eutlic sıind, werden erst ürgerl1-
che Freiheiten und Menschenrechte gesıichert. hne eın System, In dem INan
frei denken und glauben kann, wırd keine bürgerliche Inıtlative wachsen.
rst dann, WCNN das 'olk selbständig und mündiıg 1mM echten Sinne wiırd,
wird das demokratische System, Urc den Gelst der bürgerlichen Teıl-
nahme unterstützt, lebendig werden. In der lat ist CS ein Wesensmerkmal
des modernen Staates, dal3 er rel1g1Ös neutral ist Und WECeNnNn INan dıe ‚,Welt-
ichkeit‘‘ der Polıitik erkennt und anerkennt, wırd 1U In der polıtischen
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Welt jede Verantwortung für alle kte der Polıitiker den Jag gebrac
werden, ohne pseudo-moralısche der -relig1Ööse Täuschung rmöglı-
chen. Dann könnte 7.B eine verkehrte Erscheinung nıcht entstehen WwWI1e die
olgende: Eıner Polıtiker, der In den erdac. einer Bestechung kommt,
schweıigt VOT dem ublıkum azu und versucht plötzlıch mıt einem Aus-
spruch ber die Krönung des Tenno als Staatsakt ach dem Shinto-
ult seine ose als ‚„loyaler Untertan‘‘® zeigen.

Im Herbst 990 wiıird das ‚„„Da1]ö°‘-Fest stattfinden. Das ist eın Fest, mıt
dem sıch der CUu«cC Tenno uUrc den ult der Tischgemeinschaft (bzw.
Zusammenschlafen) mıt der Ahnengöttin der Kaiserfamıilıe vereinigt. Es
ware unmöglıch, jede Religlosıität Aaus diesem shıntoistischen ult entfer-
319  S Und doch Man Von der konservatıven und shintoistischen Seıite
Aaus das est als Staatsakt durchzuführen“® Wenn INan Urc eine polıt1-
sche Taktık das Prinzıp der Irennung VO  — Staat und elıgı1on schrıttweise

verletzen un: und den Staats-Shınto wlederzubeleben versucht, ist das
für die Nachkriegs-Demokratie in apan WIT  IC gefährlich. WAar hat dıie
enrneı des Volkes das ymbol-Kaisertum in der Verfassung anerkannt.
ber 65 ist 1er eine are Grenzlıinıe zıehen, die tellung des „Sym'
bols des Kaisers‘‘ WITKIIC stabılısıeren; dıe reaktionäre Tendenz,
den Tenno ZU Souverän und ‚„Arahıtogamı ı““ (Mensch-Gott machen,
ist eindeutig einzustellen.*’

Am Anfang en WIT den NSatz von Bonhoeffers Kritiık der polıtı-
schen elıgion zıtilert. Gerade In „eine(m) unendliche(n) Spannungs-
bewußtsein‘‘, das sıch ın Bonhoeffers Kämpfen und in seinem Sanzen Leben
zeigt, wird uns ‚„„dıe Geschichte ernst‘“‘ und das „geschichtliche Erbe‘*‘‘ 1ST
„alleın ort möglıch“‘ Bonhoeffers Kritik kaliserlichen Herrschafts-
system Japans stellt uns unvermeıdlich olgende rage Wıe T1sten 1mM
azı-Deutschlan dem „germanıiıschen‘“‘ ythos das Bekenntnis Aaus dem
Urchristentum gegenüberstellten, mussen sich T1sten in apan dem
„alt]japanıschen“‘ enno-Mythos gegenüberstellen und dadurch selbst über-
prüfen, ob s1e 1er auch das ‚„geschichtliche Erbe*‘‘ entstehen lassen
können?

Um diesen amp für dıe Menschenrechte und den Friıeden hne Unter-
laßz durchzusetzen, können WIT TENC Adus der Lebensweise Bonhoeffers das
OS des Wıderstandes, der Zivilcourage Ooder des polıtıschen Ungehor-
Samls lernen. ber 1er möchte ich besonders seinen edanken ber dıe
‚„‚Nach{folge“‘ erwähnen.

Dıie Nachfolge Christı bei Bonhoefiffer hat Zzwel Seiten.“® Einerseıts hat
s1e den Aspekt, für dıe Welt und für dıe Menschen SO1ldAarısc se1nN. Wiıe
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seine plötzliıche eimkenr Aaus Amerıka kurz VOI dem USDrucC des Zweıten
Weltkrieges zelgt, Wäal der Ort einer Verantwortung für seıine Nachfolge
nıcht In der Emuigration ıIn der Entfernung, sondern iın der akuten Sıtuation,

dıe Katastrophe bevorstand. Wenn 6S bel Bonhoeffer auftf die Nachfolge
ankam, unterschied S1e sıch 7.B VO Nachfolge-Mode 1mM miıttelalterlichen
Kloster. War zeıigt sıch 1m Mönchtum das Krisenbewußtsein einer ırch-
lıchen Identität VOTI der Säkularısation der Christenheit und sein Protest
dagegen ber ort hat Opposıtion oder Wiıderstand dıie Säkularisa-
tion eine Gestalt der Weltflucht

Be1l Bonhoeffer kommt CS demgegenüber auf den Protest dıe Säku-
larısatıon des kırchlichen ens d auf lebendige Nachfolge. WÄäh-
rend dıe Weltflucht sich auf die Diıszıplin einer indıvidualıistisch-innerlichen
Frömmigkeıt richtet, trachtet die Nachfolge be1l Bonhoefifer danach, SOZU-

In der ‚‚Weltablehnung‘‘ eber), 1m „innerweltlichen‘‘
amp un: en dıe Identität als Christ bewahren.*

In seinem Meisterwerk ‚„‚Nachfolge‘“‘ steht der bekannte Satz ‚„„Nur der
Glaubende 1st gehorsam, und 1U der Gehorsame glaubt.“‘‘ In diesem Satz
protestierte &8 das Christentum als verkehrte elıgıon,
den abstrakten Rechtfertigungsglauben, und dıe Theologie der ‚„bıllıgen
Gnade‘‘. Denn INan vergaß, Gerechtigkeit tun Verletzung der
Menschlic  (1 on daraus ist 6S klar, daß den Gesichtspunkt einer
‚Kırche für die elt““ se1in Sanzes Leben INAUTC enNalten hat uch für
ulls wırd VO  — er die Stellungnahme des Zusammenwirkens oder Solida-
rlsierens mıt Nıcht-Christen für die Menschenrechte und den Frieden
begründet.

Andererseits hat die ‚„„‚Nachfolge“ och den Aspekt der Wiıedergewin-
Nung echter Identität be1l den Christen. Am Ende VOoONn Bonhoeffers ‚„„Nach-
folge“‘ steht das Kapıtel ‚„„Das Bild Christ1°“. Der Nachfolgende muß das
Bıld Jesu Chriıstı tragen und seiner Gestalt gleichwerden. Es kommt hler
nıcht darauf d daß jeder indıvıduell Glaubende sıch 1Ur seıne TOM-
migkeit der Seligkeıt kümmert. 1elmenr darauf, dıe Aufgabe der chriıst-
lıchen Kırche verantworten, als I: der Welt und Salz der Erde VO
Herrn berufen worden se1n. Da Bonhoeffer wußte, daß CT die schwier1-
SCHh Fragen der Zeıtgeschichte VOT anderen bevorzugt übernehmen hatte,

für ih ‚„„‚Nachfolge‘‘, ‚‚Wegbereılitung‘‘ und ‚‚Gleichwerden‘‘ mıt der
Gestalt Christiı drıngendsten ordern Der Christ wırd diese Dienste
gerade deshalb leisten, we1ıl 61 In Christo und uUrc Christus 1n einer beire1-
ten Verantwortung entscheıden annn
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Wenn der Christ für die Welt ebt und SO1l1dAarısc in der Welt mıitarbeıitet,
WI]e kann CI seine echte Identität als Chriıst durchhalten In seinen eian-
genschaftsbriefen chrieb Bonhoeffer „„Es muß eine Arkandıisziplin wleder-
hergestellt werden, HTC die die Geheimnisse des christliıchen aubens
VOT Profanierung behütet werden.‘‘>0 Diıese Arkandısziplin ist bısher In der
Bonhoeffer-Interpretation übersehen worden, sowohl VON den Krıtikern
seiner ese VoO ‚„„Nicht-relig1ösen Christentum‘‘® als auch Urc dıe P1g0-
LCI der ‚„‚Gott-ist-tot-I’heologie‘‘. Die Forderung der Arkandıszıplin hat ZUT

Voraussetzung, gerade für die mündig und verantwortungsfähig eworde-
Nnen Menschen irgendetwas Wichtiges enaliten und efolgen. ‚„„Nıcht-
rel1g1Ööses Verhältnis‘‘ ZUT Welt bedeutet für Bonhoeffer keine Schwächung
des Verhältnisses ZU ‚Letzten:. Gründlicher geprüft wiıird C® verständlıich,
daß dıe Z7We] egriffe „Arkandıszıplin"‘ und ‚„‚Mündigkeıt‘‘ einander nıcht
wiıdersprechen können. TeENC bedeutet Arkandıszıplın nıiıcht die ucC  enr

klerikaler Vormundschaft 1elmenr edeute s1e eine Glaubensdisziplin
eines Christen, in seinem Leben der ‚„‚Gestalt Christi““ gleichzuwerden,
damıiıt CI INn einer relıgı1ıonslosen Welt echtes Zeugni1s und Bekenntnis geben
annn Sie 111 VO  — der Mündigkeıt dieser Welt verantwortlich Rechenschaft
geben Sıie ist der unvermeidliche Weg, ıIn der Welt und VOT (jott WITKIIC
ensch werden und seıne echte Identität als Christ enalten Wenn
eın Chriıst den Glauben, der Urc Arkandıszıplın streng bewahrt wird,
nıcht hat, würde seine Teilnahme der Polıtik ıdeologisch motiviert und
damıt ıIrgendwıe verfälscht werden..?! Für Bonhoeffer Warlr Arkandıszipliın
gerade der letztliche run der ıhm seinen_ Wiıderstand als Nachfolge
ermöglicht hat Hıeriın sehen WIT Christen 1ın apan auch eın Zeichen der
offnung 1mM nıe endenden Glaubenskampf für das un:! damit
auch für dıe Menschenrechte un! den Frieden 1n der Gegenwart.

NM  GEN

Bonhoeffer, hrsg Bethge, 1981,
Bonhoeffer, Gesammelte Schriften, 4, hrsg Bethge, 1975, 604-605 ach
einem TIE Prof. Bethge mich (V. Dez hat Bonhoeffer 1er mıiıt der
„Beteiligung staatlıchen Kaıserkult“‘ N1IC ‚Shinto-Schreinbesuche'  66 gemeınt, sondern
‚„dıe kaiserliche Zeremonie 1m christlichen CGjottesdienst‘‘. amı meint vielleicht den
‚‚Kokumin-Gire1“‘ (nationalen Kult)? Dieser ult wurde Anfang der 40er re als eın
eıl des kırchlichen Gottesdienstes der der sonstigen kirchlichen Versammlungen ZWanNgdS-
weise eingeführt. Er en  1e die nbetung in iıchtung alserpalast, Vorlesung des
kaıserlichen Reskriptes und Andacht Heroengeıister (die Kriıegsgefallenen). Zu den
damalıgen Informationen ber apan chrıeb Prof. Bethge ın seinem ben genannten T1Ee'

mich: ‚„„Da ich VO'  — 0-19. Diıenst tat bei der Gossner-Mission in Berlin, bekamen
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WIT dort (u in und aus der Schweiz) Informationen ber apan, die Eroberungen bıs ach
Indien Oossner Missionsf{feld), Kaiserkult erg In eutschlan:!: WT dıie Ossner-
1SS10N (Lokıies u.a evt Gesprächspartner. ber siıcher hat (Dietrich Bonhoeffer auf
seinen Schweizer Reisen alle erreichbaren Zeitungen und Zeitschriften uch diesem
ema gelesen, WenNnn dort WAär. In Deutschlan: gab CN darüber fast nıchts An bes
Japanlektüre ann ich mich beı ıhm N1ıC. besinnen.‘‘
Vgl Bonhoeffer, 1 114 ug

Bauer, Griechisch-deutsches Wörterbuch den Schriften des Neuen Testaments un!
der frühchristliıchen Lıteratur, Aufl hrsg an! 1988, 860 Vgl Exegeti-
sches Wörterbuch Zu Neuen Jestament, hrsg Balz und Schneıider, I1 1981,

671 „Seit dem hristl ertum umstritten ist die Bedeutung Von ın Z’Ihess Zwir dort (u. in und aus der Schweiz) Informationen über Japan, die Eroberungen bis nach  Indien (Gossner Missionsfeld), Kaiserkult u. dergl .... In Deutschland war die Gossner-  Mission (Lokies u.a.) evt. Gesprächspartner. Aber sicher hat DB (Dietrich Bonhoeffer) auf  seinen Schweizer Reisen alle erreichbaren Zeitungen und Zeitschriften auch zu diesem  Thema gelesen, wenn er dort war. In Deutschland gab es darüber fast nichts. An bes.  Japanlektüre kann ich mich bei ihm nicht besinnen.‘‘  Vgl. Bonhoeffer, Ethik, S. 114 ff.  W. Bauer, Griechisch-deutsches Wörterbuch zu den Schriften des Neuen Testaments und  der frühchristlichen Literatur, 6. Aufl. hrsg. v. K. u. B. Aland, 1988, S. 860. Vgl. Exegeti-  sches Wörterbuch zum Neuen Testament, hrsg. v. H. Balz und G. Schneider, Bd. II. 1981,  S. 671: „Seit dem christl. Altertum umstritten ist die Bedeutung von K. in 2Thess 2,6.  7. ... Daraus ergibt sich mit hoher Wahrscheinlichkeit eine positive Wirksamkeit des  KatEXGV(-ov), und zwar als Faktor des Aufschubs des Endes der Geschichte / der Welt  innerhalb eines festen Traditionszusammenhanges einer „Verzögerung‘‘, welche durch Gott  selbst bewirkt wird .... Die ‚aufhaltende Macht‘ ist im Rahmen dieser Tr. als literarische  Figur für den durch Gottes Willen und Plan verfügten Aufschub des Auftretens des ‚Men-  schen der Bosheit‘ (Antichrist) am besten zu verstehen.‘‘  Prof. H. E. Tödt bestätigte seine Auslegung in seinem Brief an mich v. 27. Mai 1987 und  schrieb mir noch einen weiteren Brief (am 11. Feb. 1989).  Itö hat in seinem Kommentar zur Reichsverfassung in klaren Worten die offizielle Stellung  des Tenno definiert. „Der heilige Thron wurde in der Epoche errichtet, als Himmel und  Erde sich trennten. Der Tenno ist ein Abkömmling des Himmels, er ist göttlich und heilig.  Er steht voller Erhabenheit über seinen sämtlichen Untertanen. Er muß verehrt werden,  und er ist unverletzlich.‘“ Vgl. weiter M. Maruyama, Das Denken in Japan, übers. v.  W. Seifert, Frankfurt a. M. 1988, S. 43 ff.  E. u. E. Lederer, Japan — Europa. Wgndlungen im Fernen Osten, Frankfurt a. M. 1929,  S. 34.  +  Nach der shintoistischen Theologie heißt es über das „Daijö-Fest‘“ heute noch wie folgt:  „Die Gnade der Sonne, die der Lebensgrund des Reises ist, wird als Sonnengöttin = Ama-  terasu vergöttlicht .... Um ein neuer Tenno-Thronfolger zu werden, muß er eine kaiser-  liche Dynastie von ununterbrochener Blutlinie sukzedieren, und noch dazu selbst das Cha-  risma der Amaterasu verkörpern, nachdem er den Reis-Geist mit dem Charisma von Son-  nengöttin ißt. Das Daijö-Fest ist der Kult, durch den er es wirklich praktiziert. Der Mythos  vom Herabsteigen der Nachkommen der Sonnengöttin Amaterasu ist in der Tat eine Pro-  jektion .des Daijö-Festes als Mythos.‘“ (T. Mayumi, Sokuishiki-to- Daijösai, [Die Krö-  nungsfeier und das Daijö-Fest], Tokio 1987).  Vgl. bes. J. M. Kitagawa, On Understanding Japanese Religion, Princeton 1987, Kap. 7:  „Matsuri and Matsuri-goto: Religion and State in Early Japan‘‘.  10  Ch. Fujisawa, Nihon-Kokka-Genri (das Staatsprinzip Japans), Tokio 1944, Vgl. eine ähn-  liche Behauptung: In der „„Politik des Abendlandes‘“, wo Saisei-Itchi fehlt, (1) sei „„jedes  selbständige Individuum Einheit“, (2) es stehe „auf Grund der Staatsvertragstheorie mit  Volkssouveränität‘, und besonders das Staat-Religion-Verhältnis in Europa mit der „Idee  der absoluten Entfernung zwischen Gott und Mensch, da der Gott über dem König stehe,  unterscheide sich „wesentlich‘‘ von der „Gottesreich-Idee mit dem Tenno als Arahitogami“‘  (Saisei-Itchi-to-Shinmindö, (Einheit von Fest und Politik und der Weg des Untertans),  u  hrsg. v. Ökura-Seishinbunka-Kenyüsho, Tokio 1937).  S. Ashizu, Shintöteki-Nihonminzoku-ron (Die shintoistische Auffassung des japanischen  Volkes), Tokio 1969. Über die Problematik der Shinto-Theologie, vgl. auch M. Miyata,  12  Mündigkeit und Solidarität, Gütersloh 1984, S. 48 ff.  Ashizu, a.a.O.; noch dazu vgl: G. Katö, A Historical Study of the Religious Development  of Shinto, übers. v. S. Hanayama, Tokio 1973, S. 43.  13  Im Zusammenhang mit dem Begriff der „Souveränität‘“ weist C. Schmitt mit Recht darauf  hin, daß „alle prägnanten Begriffe der modernen Staatslehre säkularisierte theologische  179Daraus erg1bt siıch mıiıt er Wahrscheinlichkeit eine positive Wiırksamkeit des
KOTEXCSV(-OV), und ‚WaT als Faktor des Au{fschubs des es der Geschichte der Welt
innerhalb eines festen Tradıtiıonszusammenhanges einer ‚„Verzögerung‘‘, welche Urc ott
selbst bewirkt wird Die ‚aufhaltende acht‘ 1st 1m Rahmen dieser d als lıterarısche
1gur für den durch Gjottes ıllen un Plan verfügten uISCHuU des Auftretens des ‚Men-
schen der Boshe!l: (Antıichrist) besten verstehen.‘‘
Prof. 'Öödt bestätigte seine Auslegung In seinem rIe mich Z Maı 1987 und
chriıeb mir och einen weıiteren TIE (am 11 Feb.
1tÖö hat ın seinem Kommentar ZUT Reichsverfassung in klaren 'orten die offiızıelle tellung
des lenno definijert ‚„„Der heıilıge Ton wurde in der Epoche errichtet, als Hımmel und
Erde sich Der lenno ist eın Abkömmling des Hımmels, ist göttlic un heilıg.
Er sSte voller Erhabenheit ber seinen sämtlichen Untertanen Er muß verehrt werden,
und ist unverletzlic  o Vgl weıter Maruyama, Das Denken iın apan, ers

Seifert, Frankfurt 1988, 43 {it.
U, Lederer, apan Europa Wgndlungen 1m Fernen sten, Frankfurt 1929,

ach der shintoistischen Theologie Haißt ber das ‚„„Da1)ö-Fest“‘ eute och wıe Oolg!
‚„„Die na der Sonne, die der Lebensgrund des Reises ist, wird als Sonnengöttin Ama-
terasu vergöttlicht Um eın Tenno-Ihronfolger werden, mul eine kalser-
lıche ynastıe von ununterbrochener Blutlinie sukzedieren, und och azu selbst das Cha-
rsma der Amaterasu verkörpern, nachdem den Reis-Geist mıiıt dem Charısma VO  — SOonNn-
nengöttin 1ßt Das Da1)ö-Fest ist der Kult, UrCc. den wirklich pra  izlıer Der ythos
VO' Herabsteigen der achkomme: der Sonnengöttin Amaterasu ist ın der lat ıne Pro-
jektion des Da1)ö-Festes als ythos.‘“ ayumı, Sokuishiki-to- Da1Jösal, ( Die KTÖ-
nungsfeier und das Da1)ö-Fest], 10
Vgl bes Kitagawa, On Understandıing Japanese elıgıon, Princeton 1987, Kap
‚„„‚Matsurı and Matsur1-goto: eligion and ate in arly Japan  ..

10 Fu)jısawa, Nihon-Kokka-Genri (das Staatsprinzıp Japans), Tokio 1944, Vgl ıne äahn-
'liche Behauptung: In der ‚„Politik des Abendlandes‘‘, Saise1-Itchi e (1) sel „Jedes
selbständige Indıyiduum Eıinheıt“‘, (2) ste. „auf TUN! der Staatsvertragstheorie mıiıt
Volkssouveränität‘‘, un! besonders das Staat-Religion-Verhältnis In Europa mıit der „Jdee
der absoluten Entfernung zwischen Ott und ensch, da der Ott ber dem Önlg stehe,
unterscheide siıch ‚‚wesentlıch“‘ VO  — der ‚Gottesreich-Idee mıit dem Tenno als Arahıtogamı““
(Saisei-Itchi-to-Shinmindö, ınheı VO  . Fest und Politik und der Weg des Untertans),
hrsg Ökura-Seishinbunka-Kenyüsho, 10

Ashıizu, Shintöteki-Nihonminzoku-ron (Die cshintoistische Auffassung des Japanıschen
Volkes), 10 969 ber die Problematık der Shinto-Theologie, vgl uch Miyata,

12
Mündigkeit Uun! Solidarıtät, Gütersloh 1984, 48 ff.
Ashızu, a.a.O.; och azu vgl Katoö, Historical udYy of the Religi0us Development
of Shinto, übers. Hanayama, 10 1973, 43

13 Im /Zusammenhang mıt dem Begriff der ‚„„50uveränıität®‘ welist Schmutt mıt eCc darauf
hin, daß „alle prägnanten egriffe der modernen Staatslehre säkularisierte theologische
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Begriffe‘‘ sınd chmaıutt, Polıtische Theologıe, Berlın 1934, 49) Er hat ‚WarTr den Begriff
der Souveränität VOIN ott auf den Monarchen übertragen, ber N1C zugleıic uch auf
die Bürger als äger des Sozlalvertrages und Menschenrechtes
Vgl den Aufsatz Oyama, Kindai-Iennöse1i-no-Seiritsukateli (Der Entstehungsprozeß
des modernen Kaısertums), 1n Shisö, 10 1972

15 Vgl Holtom, odern apan and Shıinto Nationalısm, TCV. ed 194 7, Rep. New 'ork
1963, vgl uch 1yata, apan, 1n Evangelisches Kirchenlexikon Internationale theo-
logische Enzyklopädie, 4, 1989, SO0 {1.

16 Katoö, Shintö-no-Saininshiki, (Das Au{fwerten des Shinto), 10 1935
17 ber TODIeme des Yasukunı-Kultus, vgl 1yata, Mündigkeit, pDassım, Vgl uch Brenn-

punkte ıIn Kırche und Theologie Japans eıträge und Okumente, hrsg lerazono
Hamer, Neukirchen-Vluyn 1988

18 Vgl Gamm, Der braune ult. Das Drıitte eicl und seine Ersatzrelıgion, Hamburg
1962; Vondung, aglie und Manıipulation. Ideologischer ult und politische eligıon
des Nationalsozlialısmus, Göttingen 1971

19 Aus dem Bericht des ergibt sıch, da am : überall Rıvalıtäten zwischen den NS-
parteıliıchen und kırchlichen Heldenehrungen od Gefallenengedenkfeiern gab. (Vgl
Berichte des und der Gestapo ber Kırchen und Kirchenvolk in Deutschland

20
4—1 bearbeıitet oberach, 1971, 587 If., 736 {f. u.a.

oebDbels, Dıie Vollendeten, in: Das Reich, I= In der Tat chrieb Rudolf
HöÖss: „‚Nıc! uUumsonst wurden in der SS-Schulung die apaner als leuchtende Vorbilder der
Selbstaufopferung für den aat, den Kaiser, der Ja gleichzeitig ihr ott WAaäl, hervorgeho-
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